
NUMMER 2. JAHRGANG I. 


Anarchistische Zeitung 

- erscheint monatlich - 


Revolte! 

Revolte heißt Leben. 

Seit Ausbeutung und Herrschaft 
existieren, gibt es auch diejenigen, die 
sich dagegen auflehnen. Diejenigen, die 
wie wir nicht hinnehmen wollen, dass 
ihnen tagtäglich ihre Würde genommen 
wird. Diejenigen, denen es nicht 
reicht das Elend der Lohnarbeit durch 
Spektakel und Drogen zu betäuben. 
Diejenigen die nicht um Zugeständnisse 
der Herrschenden betteln, sondern 
dem Bestehenden subversive Ideen 
und Praktiken entgegensetzen. Die 
Herrschaft und Ausbeutung verändern 
sich, und auch unsere ihnen feindlichen 
Ideen müssen sich mit der Realität 
konfrontieren und sie analysieren. Wir 
wollen nicht einer Utopie des Himmels auf 
Erden hinterhertrauern. Wir begreifen 
die Anarchie nicht als einen Zustand den 
wir in die Zukunft verschieben, sondern 
als konstante Spannung gegen jegliche 
Autorität. Wir schaffen Anarchie durch 
die Organisierung unserer Revolten 
gegen die bestehende Ordnung. Wir 
versuchen die revolutionäre Spannung zu 
erhöhen um zu einem radikalen Bruch 
zu gelangen, einem Moment in dem 
das freie Experimentieren mit anderen 
Formen des Lebens möglich wird. 

Wir leben in Zeiten zunehmender 
Repression, massivem Ausbau von 
Überwachungstechnologie, Ausbau 
des polizeilichen Apparates und 
Vorantreibung der Militarisierung. Das 
soziale Klima wird immer angespannter. 
Seit den Anschlägen von Gotteskriegern 
in Paris befindet sich Europa in ständiger 
Alarmbereitschaft. Dabei ist schwer 
zu sagen was beunruhigender ist: Die 
Drohung des islamistischen Terrors oder 
die uniformierten Schergen des Staates, 
die nun bewaffnet mit Sturmgewehren 
durch die Straßen streifen um die 
kapitalistische Misere zu schützen. Immer 
schon gab es verschiedene Ansprüche auf 
die Herrschaft, verschiedene Ideologien 
die sich die Macht streitig machen. Für 
uns als subversive Anarchisten, die nach 
der Beseitigung jeder Herrschaft streben 
ist klar, dass all jene die uns vorschreiben 
wollen wie wir zu leben haben - ob 
durch diktatorische oder demokratische 
Methoden - sich unserer Feindschaft 
sicher sein können. Mit dieser Zeitung 
wollen wir anarchistische Ideen 
verbreiten und gegen die vorherrschende 
Resignation und soziale Befriedung 
ankämpfen, die droht die Feuer der 
Freiheit, die in unseren Herzen brennen, 
zu ersticken. 
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In Richtung 
totalitären Staat 

Das polizeiliche Staatsschutzgesetz 


Es ist beschlossene Sache: Das „polizeiliche 
Staatsschutzgesetz“ (PStSG ) ist durch und 
tritt ab 1. Juli 2016 in Kraft. Es ist ein weit¬ 
erer Mosaikstein in einem immer klarer 
werdenen Bild. Nur das es kein Kunstwerk 
ist, sondern das Abbild eines gläsernen Ge¬ 
fängnisses unter offenem Himmel. 

Dabei profitiert das PStSG, das wir unten 
genauer besprechen, vor allem von kür- 
zlichen Reformen, die für sich genommen 
nicht weiter gefährlich wirken, in Kom¬ 
bination jedoch den Boden für die totale 
Kontrolle geliefert haben. Sie alle schlugen 
und schlagen in die selbe Kerbe: Zentrali¬ 
sierung, Digitalisierung und Zugänglich¬ 
keit von Daten. Was damit einhergeht ist 
die zunehmende Möglichkeit zur „totalen“ 
Überwachung aller. Wer den Sicherheitsdi¬ 
skurs der letzten Jahre, auch nur ein biss¬ 
chen mitverfolgt hat, weiß, dass Österre¬ 
ich damit weder alleine dasteht, noch eine 
originelle Position inne hat. Sondern, dass 
der österreichische Staat nur einem bere¬ 
its vorgetrampleten Pfad nachstapft. Den 
vor allem auch die EU geebnent hat, durch 
Projekte wie INDECT und die verordnete, 
aber vom Verfassungsgerichtshof gekippte, 
Vorratsdatenspeicherung. 


Auslagerung des Elends 


Die demokratischen Herrscher Europas und 
der USA waren schon immer bereit, zum 
Erhalt ihrer Macht mit jeder pro-westlichen 
Diktatur ins Bett zu steigen. Und so wird 
auch heute das Massaker an den Kurden 
toleriert und verschwiegen werden, solange 
die Türkei nur brav dafür Sorge trägt den 
“Flüchtlingsstrom” zu stoppen. Was Aus¬ 
tralien schon seit mehreren Jahren prakti¬ 
ziert - das Elend auf Inseln vor Australien 
abzuschieben - könnte bald auch in Europa 
Realität werden. 

Eingesperrt in Internierungslager in 
Griechenland (verfügt schon über Lager für 

1 Million Menschen, denen jetzt nochmal 
ein Lager für 400.000 bei Athen folgen soll) 
und der Türkei (es befinden sich 6 Lager für 

2 Millionen Menschen in Bau), und noch 
größere Lager im Libanon, etc. - aus den 
Augen aus dem Sinn. Abgschottet durch 
immer größere Polizei- und Militärappa- 
rate, “sicher” vor Wirtschaftmigranten, 
sicher vor dieser überschüssigen Ware. 
Und die Ware, die die Tore der “Festung 
Europa” passieren darf, muss „lückenlos“ 
kontrolliert, registriert und in Datenbank¬ 
en aufgenommen tun, denn es gilt: Besser 
ein ertrunkener als ein nicht registrierter 
Flüchtling. 


Alle scheinheiligen Werte des sogenannten 
Abendlandes, deren Verschwinden so viele 
befürchten, sind mit den abertausenden 
Toten im Mittelmeer ertrunken. Viele dies¬ 
er Entwicklungen (Grenzzaun, Militärflug¬ 
zeuge für die Abschiebung, „Enteignungen“ 
der Flüchtlinge in Deutschland und Däne¬ 
mark....) waren bis vor kurzem zwar noch 
undenkbar, jedoch absehbar. Denn egal wie 
man die Situation benennt, der aufmerk¬ 
samen Beobachterin kann nicht entgehen, 
dass diese Entwicklungen das fundamen¬ 
tale Wesen des Kapitalismus und der Sta¬ 
aten aufs brutalste und offenste sichtbar 
machen. 

Jenes fundamentale Wesen, dass Staat und 
Kapital auf Unterwerfungen, Herrschaft 
und Ausbeutung basieren. Dass 10% der 
Menschheit auf dem Rücken der restlichen 
90% lebt. Und dass ein minimaler Teil dies¬ 
er Menschen, sei dies aufgrund von Flucht 
oder aufgrund der eingeimpften Bilder, wie 
toll das Leben in der westlichen Welt nicht 
sei, sich auf den Weg ins gelobte Land ge¬ 
macht haben. Und dass die Bewohner und 
Profiteure, eben dieses gelobten Europas, 
die nur so leben können, wie sie leben, auf¬ 
grund des Elends jener die jetzt kommen, 
mit diesem Abfallprodukt - diesem men¬ 
schlichen Sondermüll - ihrer Lebensweise 
konfrontiert sind. (Weiter auf Seite 2) 


Wie wir in der letzten Ausgabe (Revolte Nr. 
1) analysiert haben, wird der Ausnahmezu¬ 
stand immer mehr zum „neuen Normal“ 
der Herrschaft. Ende Jänner wurde unsere 
Einschätzungen nochmals bestättigt durch 
die Ankündigung Frankreichs, den Aus¬ 
nahmezustand bis zur Vernichtung des IS 
aufrecht erhalten zu wollen. Ein zentrales 
Element des Ausnahmezustandes ist die 
Prävention. Der Ausnahmezustand wird 
damit legitimiert, dass eine zwar konkrete 
aber trotzdem diffuse Gefahr besteht. Weil 
der Feind diffus ist, weil er nicht genau 
festgemacht werden kann, ist potentiell 
jeder und jede der Feind. Weil jede eine 
potentielle Feindin ist, muss jede über¬ 
wacht werden, die potentiell etwas machen 
könnte; Muss das Territorium mit immer 
mehr Kameras, militarisierten Bullen etc. 
überschüttet werden; Müssen die Bullen 
mit immer mehr Kompetenzen ausgestattet 
werden uns so weiter. In Zeiten der Krise, 
in der das Vertrauen in den Staat und seine 
Vertreter bröckelt, ist das eine logische 
Entwicklung. Schmeckt das Zuckerbrot 
nicht länger oder wird an seiner Rezeptur 
gezweifelt, muss die Peitsche geschwungen 
werden und kann man noch niemanden 
konkret peitschen, kann man zumindest 
damit ordentlich in die Luft schnalzen. 
Dabei muss der Ausnahmezustand als 
Methode des totalitären und des faschis¬ 
tischen Staates benannt werden. So gesehen 
leisten die französischen Sozialdemokraten 
gerade Marie Le Pen - der Vorsitzenden der 
neofaschistischen Front National - einen 
Bärendienst, sollte diese nächstes Jahr zur 
Präsidentin gewählt werden. 

Wir Anarchistinnen und Anarchisten, 
kämpfen gegen jeden Staat, weil der Staat 
das materielle Fundament von Herrschaft 
und Ausbeutung ist. Aus diesem Gr¬ 
und verweigern wir eine Einteilung in 
demokratische Staaten = gut und totalitäre 
Staaten = böse. Was natürlich nicht be- 


Leere Gebäude und 
volle Geldbörsl 

Die oft seltsam erscheinenden Machen¬ 
schaften von profitgeilen Immobilienun- 
ternehmen dürften den Meisten relativ 
geläufig sein. Nun tritt ein weiterer Fall 
ans Licht der Öffentlichkeit, diesmal im 3. 
Wiener Gemeindebezirk in der Hetzgasse 
8. Dort gibt es ein Haus, in dem mittler¬ 
weile nur noch eine Wohnung bewohnt 
ist, der Rest des Hauses ist leer. Seit meh¬ 
reren Jahren bereits wehr(t)en sich die 
(ehemaligen) Bewohnerinnen gegen den 
Abriss und gegen die Profitinteressen des 


deutet, dass wir die Unterschiede ausblen¬ 
den. Ganz im Gegenteil, jedoch beharren 
wir darauf, dass sie Teil derselben Logik 
sind und dass jeder Staat je nach den Um¬ 
ständen seine Verwaltungmethode (z.b. 
Demokratie, Faschismus) ändert, anpasst 
oder wechselt, um weiter zu bestehen. 

Tritt die Restrukturierung in Richtung to¬ 
talitären Staat, die immer konkreter wird, 
wirklich ein, wird sich das Leben von uns 
allen bedeutend verändern. Für uns heißt 
das, dass wir uns darauf einstellen müssen, 
dass wir uns vorbereiten müssen und dass 
wir die richtigen Antworten darauf finden 
müssen. 

Das neue „polizeiliche Staatsschutzgesetzt“ 
ist ein entscheidender Schritt in diese Rich¬ 
tung, deshalb schauen wir uns hier seine 
zentralen Punkte an: 

- Wie der Name „polizeiliches Staats¬ 
schutzgesetz“ schon andeutet, verleiht 
es der Polizei, genauer, dem Bundesamt 
für Verfassungsschutz und Terrorismus¬ 
bekämpfung (BVT), welches eine polizei¬ 
liche Behörde ist, Geheimdienststatus. 

- Dieses Amt hat ab 1. Juli, die Befugnis uns 
alle - ohne richterliche Anordnung und 
Kontrolle - zu überwachen. Auf Basis einer 
Liste sogenannter „verfassungsfeindlicher 
Angriffe“, ohne das man diese geplant oder 
ausgeführt haben muss, sondern einfach 
aufgrund der Unterstellung, dass man sie 
ausführen könnte (Präventionselement). 
Der „verfassungsfeindliche Angriff“ an sich 
ist sehr schwammig definiert, zwar gibt es 
eine Deliktliste, jedoch reicht „religiöse 
oder ideologische Motivation“ aus. 

- Dabei darf das BVT auf alle Daten von 
allen Behörden und Firmen zugreifen, 
ohne Richter oder Staatsanwalt. Doch was 
heißt das, alle Daten aller Firmen und Be¬ 
hörden? Zum Beispiel: Das BVT kann jede 
Facebook-Kommunikation nach/mitlesen, 
alle Reisebewegung und alles was man im 
Internet macht analysieren und nebenbei in 
der digitalen Krankenakte ELGA stöbern. 

- Kontrolliert wird lediglich vom “Dreierse¬ 
nat” (der interne Rechtsschutzbeauftragte 
des Innenministeriums und seinen zwei 
Stellvertretern - zwei pensionierten Rich¬ 
tern). Doch selbst dem „Dreiersenat“ kann 
das BVT Akteneinsicht verweigern, um die 
Identität ihrer Zeugen zu wahren. 

- Das BVT darf all diese Daten, die 
durchaus die sexuelle Orientierung, Ge¬ 
sundheitszustände, Beschäftigungsverhält¬ 
nisse, Affären, Gewerkschaftszugehörigkeit 
und vieles, vieles mehr umfassen können, 
6 Jahre speichern. Wer auf diese Daten 
zugreift wird hingegen nur 3 Jahre gespei¬ 
chert. 

- Gepeichert wird in der „Gefährderdaten- 
bank“. Hat man die Ehre in dieser Daten¬ 
bank zu landen, haben auch alle Freunde, 
Verwandte, etc. mit denen man in Kontakt 
steht, die Ehre in dieser Datenbank - als 
sogenannte Kontaktpersonen - zu landen. 
Geht das BVT davon aus, das man einen 
„verfassungsfeindlichen Angriff“ bege¬ 
hen könnte - wobei es wie beschrieben, 
ausreicht, das man ihn begehen könnte - 
darf munter zur Observation geschritten 
werden. Dabei ist die erlaubte Dauer der 
Observation von 3 auf 6 Monate verlängert 
worden, wie geschrieben, ohne richterliche 
Anordnung oder Überprüfung. 

- Im Rahmen der Observation dürfen ohne 
weiteres Bild- und Tonspuren aufgenom¬ 
men werden - auch hierfür war bisher eine 
richterliche Einwilligung notwendig. Es 
dürfen IMSI-Catcher eingesetzt werden, 


Eigentümers. Ende Jänner rückten dann 
Bauarbeiter an, um das Zerstörungswerk im 
Auftrag des Eigentümers weiterzuführen, 
um das Gebäude unbewohnbar zu machen 
- und so eine Abrissgenehmigung zu er¬ 
halten, damit anschließend neu gebaut 
und teuer vermietet werden kann. Die 
verbleibenden Mieterinnen und weitere 20 
solidarische Leute verhinderten jedoch die 
Bauarbeiten fürs Erste und zwangen die Ar¬ 
beiter zum Abziehen. Ein schönes Beispiel 
dafür, was mit etwas Entschlossenheit alles 
machbar ist. 

Ein weiteres Beispiel des Widerstands ge¬ 
gen Immobilienspekulation erreichte uns 
vom „Haschahof“ in Wien Favoriten. 
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Geräte, die Handys oder Computern ein¬ 
en Knotenpunkt simulieren, jedoch eine 
Zwischenschaltung der Cops sind, die es 
der Polizei in Echtzeit ermöglicht mitzu¬ 
lesen oder zu hören. Außerdem dürfen 
Peilsender an von observierten Personen 
verwendeten Vehikeln angebracht werden, 
beziehungsweise wird einfach auf das schon 
existierende, mittlerweile fast das gesam¬ 
te Straßensystem (außer manchen Land¬ 
straßen) überziehende Netz von Kameras 
zurückgegriffen werden, um punktgenaue 
Bewegungsprofile erstellen zu können. 

Zusätzlich können Überwachungs¬ 
befugnisse für ganze Gruppen ausgestellt 
werden, wobei nicht definiert wird, was 
eine Gruppe ist oder wann genau eine Per¬ 
son einer Guppierung zuzurechnen ist. 

- Reicht das alles nicht aus, darf das BVT 
auch bezahlte Vertrauenspersonen - also 
Spitzel - anwerben, welche auch in Pro¬ 
zessen zugelassen werden, wobei ihnen 
ermöglicht wird, ohne ihre Identität preis 
zu geben, Aussagen zu machen. Es bedarf 
dabei von Seiten des BVTs keine Begründ¬ 
ung wieso ein Spitzel als vertrauenswürdig 
eingeschätzt wird. 

- Auch der Austausch der in der „Gefähr- 
derdatenbank“ gespeicherten Personen 
und ihrer Daten, mit internationalen Be¬ 
hörden (Geheimdiensten), ist explizit 
vorgesehen. 

Keine Illusionen und keine Paranoia 

Wir machen uns keine Illusionen: Dieses 
Gesetz zielt auf unzählige Leute ab - uns 
mit eingeschlossen. Gleichzeitig ist es 
wahrscheinlich, dass es anfangs nur bei 
wenigen Leuten Anwendung finden wird. 
Denn die Installierung dieses Gesetzes an 
sich ist schon ein Präventivakt. Selbst wenn 
es nochmal vom Verfassungsgerichtshof 
gekippt werden sollte, zeigt es, was unsere 
Regierenden mit uns Vorhaben. Sollte es 
nicht mehr gekippt werden, wird es nicht 
die letzte Verschärfung gewesen sein, son¬ 
dern der Boden für die nächsten. Keine Il¬ 
lusionen in die Politik: Regiert zu werden, 
wird immer bedeuten verwaltet, überwacht 
und kontrolliert zu werden. Welchen Här¬ 
tegrad die Regierenden dabei einschlagen 
hängt von der Intensität des Klassenkamp¬ 
fes und der sozialen Spannungen ab. Sind 
diese gering, kann sich der Staat gönner¬ 
haft geben, nehmen sie zu, fährt er seine 
Klauen aus. Deshalb keine Illusionen auf 
eine gerechtere oder transparentere Über¬ 
wachung, sondern gegen jeden Staat und 
jede Regierung. 

Paranoia hilft jetzt genauso wenig wie Illu¬ 
sionen. Die absolute Repression und Über¬ 
wachung sind ein Mythos. Der Staat und 
Konzerne können nie alles überwachen 

- jedenfalls noch nicht - und ein wesen¬ 
tlicher Teil hängt von uns selbst ab. Unter¬ 
drückung und Ausbeutung bauen immer 
auch auf die freiwillige Knechtschaft der 
Beherrschten. 

Kommunizieren wir über leicht überwa¬ 
chbare Kanäle wie Facebook und Co, ist 
es klar, das die Konzerne und der Staat 
mitlesen und unsere Beziehungen ana¬ 
lysieren. Nehmen wir überall und immer 
unser Handy mit, ist klar, dass sie Bewe- 
gungs- und damit Gewohnheitsprofile von 
uns erstellen. Posaunen wir weiterhin jeden 
Scheiß online hinaus, ist es klar dass dies 
registriert wird. Genauso müssen wir in der 
realen Welt ein gewisses Gspür entwick¬ 
eln, wem wir was anvertrauen. 


Der Hof sorgte erst kürzlich für Furore in 
den Medien, da der neue Eigentümer den 
Abriss angekündigt hatte. Auf diesem Hof 
waren bis vor zwei Jahren Gemüsefelder 
bewirtschaftet worden und zu relativ er¬ 
schwinglichen Preisen wurden Gartenpar¬ 
zellen vermietet, seit kurzem stand der Hof 
nun leer und wechselte den Besitzer. An¬ 
fang Februar nun wurde er von einigen Leu¬ 
ten besetzt, die den Hof einer autonomen, 
selbstverwalteten Nutzung unterziehen 
wollen und das Bauernhaus auf dem Gr¬ 
undstück als Wohnort gewählt haben. Wir 
begrüßen diese selbstorganisierte Aneig¬ 
nung und werden dazu in der nächsten 
Ausgabe weiter berichten. 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 

















Viel Lärm um Nichts 

Die Proteste gegen den Wiener Akademikerball 


(Weiter: Auslagerung des Elends) 

Die richtige Sprache finden, die richtigen 
Geschichten erzählen 

Worte haben die Macht Wahrheiten zu 
schaffen. “Grenzzaun” nein, “Barriere”, 
nein, “Leitsystem” zum „Empfangscenter“ 
hm ja, das klingt schon besser. So lief das 
in Spielfeld und so läuft das auch darüber 
hinaus: Internierungslager sind “Hotspots”, 
Abschiebelager sind “Rückführungscenter”, 
das klingt ja gleich viel netter, humaner. 
Unter diesem Neusprech wird begraben um 
was für Orte es sich hier eigentlich handelt: 
Mit Natostacheldraht überzogene Zäune 
und Gefängnisse in denen die Menschen 
entwürdigt und zu Nummern degradiert 
werden. 

Für den Staat ist der Umgang mit den an- 
kommenden Menschen in erster Linie ein 
Verwaltungsproblem. Weder will noch 
kann er alle aufnehmen, deshalb muss er 
dieses „Menschenmaterial“ kategorisieren, 
um es in brauchbares und überflüssig¬ 
es einzuteilen. Auch hier ist die Sprache 
und die mit ihr geschaffenen Realitäten 
sein nützlichstes Instrument. Denn was 
mit Grenzzäunen funktioniert, funktion¬ 
iert auch mit Menschen - man kann vie¬ 
les mit ihnen anstellen, solange man sie 
richtig benennt. „Politischer Flüchtling“ 
vs. „Wirtschaffsmigrant“, „Fachkraft“ vs. 
„Unterqualifizierter“ „integriert/integra¬ 
tionswillig“ vs. „kriminell“. Während die 
einen in die Arbeitswelt eingereiht werden, 
werden die anderen zur Abschiebung 
freigegeben. 

Um sich selbst und ihr Handeln zu legiti¬ 
mieren müssen die Herrschenden immer 
eine Geschichte und eine Erzählweise erfin¬ 
den. Einen Mythos, der uns verkauft wird, 
damit wir gefügig jede Situation hinneh¬ 
men. Anfangs war der österreichische Staat 
überrascht von der Selbstverständlichkeit 
mit der viele Leute den ankommenden 
Menschen geholfen haben. Vor allem weil 
es sich auf humanitäre und substanzielle 
Hilfe beschränkte, entstand das Bild - die 
Geschichte -, dass „wir die Guten sind“. Bis 
dahin hatte sich der österreichische Staat 
noch nicht wirklich eingeschalten, war die 
selbstorganisierte Unterstützung noch nicht 
in kontrollierte Bahnen verdrängt. Heute 
hat sich die Geschichte gewandelt. Denn 
wenn die Stimmung vorherrscht “dass wir 
denen gut helfen und es zwar nicht einfach 
ist, aber doch funktioniert” dann kann der 
Staat nicht so einfach machen, was er aus 
seiner Sicht, machen muss. Deshalb reicht 
es nicht, dass “wir die Guten sind”, sondern 
es muss lauten, dass „sie die Bösen sind”. 
Und dafür müssen die richtigen Geschicht¬ 
en erzählt werden. 

Während sexuelle Übergriffe in unserer wie 
in anderen patriarchalen Gesellschaften 
alltäglich sind, vom Bierzelt, über die Dis- 


Es gibt eine Sache, die über allen Dingen zu 
stehen scheint. Ihr opfert der Mensch alle 
ethischen Überlegungen, alle Praktiken der 
Solidarität und gegenseitigen Hilfe. 

Diese Sache bestimmt alle Formen unseres 
Seins: Die Rede ist vom Eigentum. Wir 
könnten hier lange davon philosophieren 
und Analysen anstellen, was denn nun 
das Eigentum ist, welchen autoritären und 
produktiven Implikationen es unterliegt 
und wie wir als Anarchistinnen damit in 
Konflikt stehen. Aber dieses Vorhaben 
müssen wir auf einen späteren Zeitpunkt 
verschieben. Hier wollen wir lediglich ein 
paar Worte darüber verlieren, wie das, was 
gemeinhin als ‘Eigentum’ betrachtet wird, 
aktuell im Dienste der Autorität verteidigt 
wird. Vorallem dann, wenn jemand die 
geregelten Bahnen der Produktivität und 
Disziplin verlassen will. Oder wenn der Sta¬ 
at und die Wirtschaft ihren Anspruch auf 
100%ige Herrschaft in Gefahr sehen. Aber 
auch dann, wenn die Produzentlnnen ihre 
‘erarbeiteten Privilegien in Gefahr sehen. 

Wahrheit und Gesetz 

Die auf Papier geschissenen oder in der 
Glotze wiederholten Wahnvorstellungen 
irgendwelcher Journalistinnen gelten dem 
Österreicher heute als Wahrheit. So wie 
diese Funktion früher die Kirche erfüllt hat, 
wird diese Propaganda heute von Medien 
und Politikerinnen in einer sich ständig 
wiederholenden Folge abgespult. Und dann 
hören wir den depperten Österreicher auch 
schon schreien: „Des is a Frechheit... Wos 
soi des... Die neman uns de Oaweit weg... 
Des is unsa Göd... Do lossns olle eine... Do 
miassat amoi wieda ana auframa... Da Hit- 
la keat wieda her...“ und so weiter und so 
fort... Den Rest kennen wir aus dem Lauf 
der Geschichte... 


ko bis ins Eigenheim und dort meist ver¬ 
schwiegen und unter den Tisch gekehrt 
werden, sorgten die Vorfälle in der Silves¬ 
ternacht für einen internationalen Skandal. 
Jedoch, behaupte ich, nicht in erster Linie 
um sexualisierte Gewalt und das Patri¬ 
archat zu thematisieren und anzugreifen, 
sondern um - richtig erzählt und verbreitet 
- klar zu machen, dass Migranten „triebge¬ 
steuerte Vergewaltiger“ sind, dass sie „die 
Bösen“ sind. Und so stehen jetzt auch jene, 
die sonst überall „Genderwahn“ und „Fem¬ 
inisierung“ wittern, plötzlich in der ersten 
Reihe wenn es darum geht „unsere“ Frauen 
zu schützen. 

Kämpfen statt kümmern! 

Was passiert in spätestens 2 oder 3 Mona¬ 
ten wenn wieder Tausende Menschen ver¬ 
suchen werden nach Europa zu gelangen? 
Was passiert wenn die vom österreichischen 
Staat gesetzte Obergrenze erreicht ist? Wie 
werden die „unschönen Szenen“ die Innen¬ 
minister Klug an der Grenze in Aussicht 
gestellt hat, beziehungsweise der „Worst 
Case“ für den der Verteidigungsminister 
Doskozil rüstet, aussehen? 

Als Anarchistinnen kämpfen wir für das 
Ende jedes Staates, für die Zerstörung des 
Kapitalismus und damit auch für die der 
Grenzen. Deshalb können wir uns, auch 
wenn uns das Elend der Menschen betrof¬ 
fen macht, nicht mit der Unterstützung¬ 
slogik zufrieden geben. Wir verwerfen die 
Betroffenheit als Ausgangspunkt, weil wir 
wenn wir unser Handeln nach ihr ausricht- 
en, bei humanitärer und substanzieller Hil¬ 
fe stehen bleiben. Wenn wir uns lediglich 
um die Menschen kümmern und versuchen 
sie „bestmöglich“ zu integrieren, akzep¬ 
tieren wir damit die Gesamsituation - die 
der Grenzen an sich - und bleiben ihr ge¬ 
genüber passiv. Letztendlich übernehmen 
wir dann lediglich - gratis - Aufgaben des 
Staates, ohne ihn auch nur irgendwie anz¬ 
ugreifen. 

Den Ausgangspunkt, den ich vorschlage ist 
das Verlangen nach Freiheit und Würde. 
Ein Verlangen auf dem ein gemeinsamer 
Kampf aufgebaut werden könnte. Ein Ver¬ 
langen, das im letzten Jahr immer wieder 
sichtbar wurde: Wenn Menschen die Reg¬ 
istrierung verweigerten, aus ihren Gefäng¬ 
nissen flüchteten und sie in Brand steckten 
oder Grenzen gewaltvoll überwanden. 

So ein Kampf würde sich in erster Linie 
nicht in der Unterstützung erschöpfen, 
sondern sich im Angriff auf die Verant¬ 
wortlichen, Befürworter und Profiteure 
der bestehenden Ordnung und damit der 
„Flüchtlingskrise“ manifestieren. Es wäre 
ein konkreter Kampf gegen die Grenzen 
und die Welt, die sie hervorbringt. Deshalb 
lautet unsere Parole auch nicht „Refugees 
welcome“ sondern „Für die Zerstörung der 
Staaten und der Grenzen“. 


„ Glaubst, der Sackbauer Mundl lasst sich am 
Schädl scheißen und sagt noch dankeschön?“ 
Mundl (Ein echter Wiener geht nich unter) 

Ja, genau das tut er. Er lässt sich 
wortwörtlich auf den Schädel scheißen, 
solange es nur die ‘eigenen Leute machen. 
Und von denen auch nur jene, die etwas zu 
sagen haben. Damit sollten wir die Medai¬ 
lle für den größten Kriecher, den größten 
Knecht der Geschichte an die ‘österrei¬ 
chische Seele’ verleihen. Das ewige Opfer! 
Er lässt in seiner Kriecherei vom Chef im 
Betrieb, von Betreuerinnen am AMS und 
Sozialamt, vom Bullen auf der Straße, von 
Politikerinnen im Licht des Scheinwerfers, 
von der Journallie und von 1000 anderen 
Autoritätspersonen jede Demütigung über 
sich ergehen und jede Lüge verkaufen, die 
es nur gibt. Und so lebt der depperte Ös¬ 
terreicher sein Leben ohne jede Verbindung 
zu einer breiteren Realität und ohne G’spür 
für die Grenzen der Freiheit. 

Doch wehe die Privilegien, die von Politik 
und Unternehmern gewährt werden, sind 
in Gefahr. Dann hetzt er dir alles auf den 
Hals, was ihm als Bürger dieser perfiden 
Ordnung zur Verfügung steht. Er denun¬ 
ziert dich bei den Bullen und dem Richter, 
er schwärzt dich beim Chef an, er wählt mit 
seiner Stimme jedes Arschloch, das ihm 
verspricht, die Sache für ihn in die Hand zu 
nehmen, mit welchen Mitteln auch immer. 
Dann sind die Schuldigen schnell gefun¬ 
den. Und da es in diesem Land noch nie 
zur Debatte stand die Autorität in Frage zu 
stellen, versucht man es auf jene zu schie¬ 
ben, die am leichtesten zu treffen sind. Der 
Österreicher führt nämlich nur dann einen 
Kampf, wenn er auf der sicheren Seite steht. 
Alles andere wäre viel zu gefährlich. Er zeigt 
Stärke im Aufrechterhalten der bestehen¬ 
den Ordnung und ist schnell auf der Seite 
der Stärkeren wenn diese am Horizont er¬ 
scheinen. Doch er ist feige, wenn es darum 


Die Proteste gegen den Wiener Akademiker¬ 
ball Ende Jänner haben kein Bild der Ver¬ 
wüstung hinterlassen. Keine eingeworfenen 
Scheiben im ersten Bezirk, keine flächen¬ 
deckenden Attacken auf Burschenschafter 
oder Polizei. Keine Molotov-Cocktails als 
Wurfgeschosse. Die seit Wochen und Mon¬ 
aten (eigentlich seit Jahren) jährlich wie¬ 
der von den Medien heraufbeschworenen 
„Zustände wie in Nordkorea“ sind nicht ein¬ 
getreten. Die Bullen sind zufrieden. 

Mit einem Großaufgebot von 2800 Kiberern, 
30 Kamerateams, Tretgittern, Wasserwerfer 
& Co. wurde gegen die Demonstrantlnnen 
mobil gemacht und diese Machtdemonstra¬ 
tion des österreichischen Staates hat seine 
erwünschte Wirkung auch nicht verfehlt 
würde ich sagen. Einschüchterung und 
„Deeskalation“. Ganz nebenbei fand eine 
(für Österreich) ganz neue Polizeistrate¬ 
gie Anwendung, welche man eher aus den 
Nachbarländern wie z.B. aus Deutschland 
kennt; Alles und Jeder wird (permanent) 
gefilmt und bei Verstößen gegen irgendein 
Gesetz werden die Leute eingekesselt und 
die „Übeltäter“ einzeln herausgezogen. 
Bei der großen Demo, an der sich ca. 8000 
Leute beteiligten, wurde gar ein künstliches 
Nadelöhr mit einer Breite von nur drei Me¬ 
tern aus Tretgittern aufgebaut, durch das 
die Demonstrantlnnen gezwungen wurden 
zu gehen. Dabei wurden allesamt von links 
und von rechts von den Bullen gefilmt und 
genau begutachtet. Somit haben die Bullen 
Fotos und Videos von JEDER Person, die 
auf der Demo war, inklusive Kleidung und 
B e wegungsmuster. 

Österreich rüstet auf. 

Und zwar sowohl an den Grenzen, als auch 
im Inneren. Der Polizeiapparat wird immer 
massiver und seit Jahren versucht die Poli¬ 
zei jährlich, ein immer größeres Budget zu 
bekommen und jammert, dass mehr Per¬ 
sonal, neues Gerät und neue Technologien 
benötigt werden, um der zunehmenden 
Bedrohung durch Extremisten und Ter- 


geht, sich gegen die Autorität zu stellen und 
einen Standpunkt zu beziehen, der aus ei¬ 
genen Reflektionen als kämpfendes, un¬ 
abhängiges Individuum entsteht. 

„ Siechst, wie guat, dass ich mein sicheren 
Posten beim Konsum hab, weil fressen 
werden die Leuf immer“ Karli (Ein Echter 
Wiener geht nicht unter) 

Fantasie und Realität 

Der aktuelle Rassismus entsteht vor allem 
aus einer Angst ums Eigentum. Doch was 
ist das Eigentum, das die österreichischen 
Staatsbürgerinnen in den letzten 60 Jahren 
angereichert haben? Ist es das Eigentum, 
das aus ihrer Arbeit resultiert? Nein, es ist 
in erster Linie das Eigentum des Unterneh¬ 
mers, der sich mit der Hilfe des Arbeiters 
im Namen der ‘Sozialpartnerschaft’ ein 
schönes Leben macht. 

Jene Privilegien und jener Reichtum sind 
lediglich Zugeständnisse. Sie sind das In¬ 
strument einer Regierungsform, die in Ös¬ 
terreich Jahrzehnte lang Anwendung fand. 
Und die langsam aber sicher zu bröckeln 
scheint. Die Zeiten der sozialen Befriedung 


roristen Herr zu werden. Das Bedrohungs¬ 
szenario, das hier nicht zuletzt mit enormer 
Hilfe durch die Medien produziert wird, hat 
mit der Wirklichkeit allerdings recht wenig 
zu tun. Dennoch, so scheint es, sind die 
meisten Bürgerinnen in diesem Land der¬ 
art unkritisch und unselbstständig, dass die 
Panikmache und Hetze bestens funktion¬ 
iert. Denn nach einer Meinungsumfrage im 
Auftrag der Polizeigewerkschaft wünschen 
sich 73 % der Bevölkerung eine stärkere Po¬ 
lizei, sowie bessere Ausrüstung derselbigen 
und gar 47 % der Befragten würden dafür 
auch hinnehmen, dass die Steuern erhöht 
würden, um dies zu finanzieren. All diesen 
Leuten sei Folgendes nahegelegt: Ihr Idioten! 
Die Bedrohung ist genau jene Polizei und 
der repressive Staatsapparat und nicht die 
heraufbeschworenen Terrordrohungen. Die 
Angst in den Herzen derer, die sich einen 
starken Staat wünschen, hat die Menschheit 
bereits in der Vergangenheit mehrmals an 
den Rand der Vernichtung geführt, dabei 
ist es ganz gleich ob es sich um den Na¬ 
tionalsozialismus, den Kalten Krieg, ir¬ 
gendwelche Atomwaffenprogramme oder 
gar den Islamischen Staat handelt. Ihr, die 
ihr den Staat auch noch dabei unterstützt 
und dazu auffordert, beteiligt euch aktiv an 
der Aufrechterhaltung der gesamten kapi¬ 
talistischen Misere, mit all der Ausbeutung, 
Unterdrückung, den Gefängnissen, Fabrik¬ 
en und Kriegen, kurz: ihr beteiligt euch an 
der Aufrechterhaltung des ganzen Elends. 
Ich spuck euch ins Gesicht! 

Angesichts immer massiverer Großauf¬ 
gebote der Bullen wird mehr und mehr 
offensichtlich, dass man sich in einer Kon¬ 
frontation mit dem Staat nicht auf einen 
symmetrischen Konflikt einlassen darf, 
dass man angesichts gut organisierter 
Events wie dem Akademikerball kaum eine 
Chance gegen die Polizei hat, wenn man 
nicht der Logik des Krieges entflieht. Ein¬ 
er Logik, die einzig und allein auf Zahlen 
(z.B. 2800 Bullen gegen 8000 Demonstran¬ 
tlnnen) und technischer Ausrüstung (Was¬ 
serwerfer gegen Steine, Schlagstöcke gegen 


sind genauso vorbei, wie die Beteiligung 
des Volkes am erwirtschafteten Reichtum 
des Kapitals. Die Wirtschaft gehört nicht zu 
den Verlierern, sie verdient genauso weiter 
wie zuvor. Ihr Profit bleibt ungebrochen! 

Das, was die meisten Eigentum nennen, 
ist lediglich eine juristische Fiktion. Eine 
Definition der kapitalistischen Verwaltung, 
die nichts anderes ist als eine Möglichkeit 
mittels einer rechtlichen Doktrin die In¬ 
dividuen von der Selbstorganisierung zu 
trennen. Der Staat bindet einen Teil seiner 
Logik an das Individuum. Einen Arbeit¬ 
splatz und einen Lohn, mit diesem bezahlt 
das Individuum die Waren, die es selbst 
innerhalb der kapitalistischen Ordnung 
produziert. Dieser Kreislauf des Schuftens 
und Konsumierens wird von vielen als 
Freiheit und Unabhängigkeit betrachtet. 
Und die Waren, die mit den Almosen sein¬ 
er Schufterei erworben werden, werden als 
Eigentum verteidigt. Und das bis aufs Blut. 
Gegen den Fremden, den Arbeitslosen, die 
Sozialschmarotzerinnen, gegen den Dieb, 
der sich einfach nimmt was er zum Leben 
braucht, gegen die Revolutionäre und An¬ 
archistinnen, die die Eigentumsverhältnisse 
zerstören wollen. 


Fahnenstangen, ...) basiert und es darum 
geht, wer militärisch betrachtet besser auf¬ 
gestellt ist, die meisten „Soldaten“ ins Feld 
führt und wer das bessere Gerät besitzt. Wir 
müssen mit dieser Logik brechen, einerseits 
weil wir aufgrund unserer begrenzten Mit¬ 
tel in dieser Art der Konfliktführung nur 
verlieren können und andererseits, weil es 
keinen Sinn hat, der Logik des Staates und 
seiner Herrschaft mit den selben Mitteln 
zu begegnen, da Autorität und Zwang dies¬ 
er Logik bereits inhärent sind. Um nicht 
falsch verstanden zu werden, es kann sehr 
wohl Momente geben, in denen man den 
Bullen (zumindest kurzzeitig) zahlenmäßig 
überlegen ist und effektivere Mittel besitzt. 
Jedoch ist für eine anti-autoritäre, freiheitli¬ 
che Bewegung eine asymetrische Konflikt¬ 
führung dafür wesentlich besser geeignet, 
aber dieses Thema kann hier nur kurz an¬ 
gerissen werden (siehe dazu auch Revolte 
Nr. 1 vom Jänner 2016: „Unser kleinster 
gemeinsamer Nenner“). 

Die Proteste als Massen-Spektakel 

Die Proteste gegen den Ball haben zumind¬ 
est seit einigen Jahren den Charakter des 
Spektakels angenommen, bei dem die Mas¬ 
sen unterhalten und beschäftigt werden. 
Die Herrschaft braucht das Spektakel wie 
die Luft zum Atmen, damit (wie in die¬ 
sem Fall) die Demonstrantlnnen gezielt 
ihre Wut über diese Verhältnisse ablassen 
können. Und zwar in einem kontrollierten 
Rahmen, der nicht zur Gefahr für die beste¬ 
hende Ordnung wird, denn dafür sorgt die 
Polizei und der gesamte Repressionsappa¬ 
rat. Solche Spektakel haben also die Funk¬ 
tion eines Überdruck-Ventils für soziale 
Konflikte. Dabei ist es ganz gleich, ob es sich 
um das Fußball-Match am Wochenende, 
den Party-Exzess mit allerlei Berauschen¬ 
dem oder auch ein jährliches Großereignis 
zum Protestieren handelt, die Funktion die 
dadurch erfüllt wird, ist stets die gleiche: 
Dampf ablassen. Ebenso existentiell wie für 
die Herrschaft scheinen solche Events alle¬ 
rdings für manche linke Gruppen zu sein, 
die dann immer wieder versuchen, sich an 
die Spitze der großen Demos zu stellen mit 
ihren Fahnen, sich fotografieren zu lassen, 
damit es so aussieht als liefen alle Teilneh¬ 
menden ihren Transparenten hinterher, 
usw. usf. Kurz: um ihren Massen-Fetisch 
zu befriedigen und um ihre Existenz zu 
rechtfertigen, denn: ein (wenn auch nur 
vermeintliches) beständiges Anwachsen 
ihrer Organisationen oder Anhängerschaft 
erweckt den Anschein, etwas erreicht zu 
haben und legitimiert so deren Existenz. 
Manche Gruppen und Bündnisse, die sich 
gar nur für die Proteste gegen diesen Ball 
zusammengefunden haben, verdeutlichen 
dies nahezu perfekt, denn nur durch die 
(friedlichen) Proteste gegen den Ball wird 
per definition ihre eigene Existenz gerecht¬ 
fertigt. 

Die gesellschaftlichen Konflikte werden 
sich in Zukunft immer weiter zuspitzen, 
Beispiele an den Außen- und Schengen¬ 
grenzen der EU, Terroranschläge und 
Kriege finden sich hierzu genug. Diese 
Konflikte mit Staat, Militär und Polizei 
nehmen dabei immer weiter an Intensität 
zu, auch für Menschen, die bisher noch 
keine oder nur wenig Probleme mit der 
Kiberei und den Schreibtischtätern in den 
Behörden hatten. Die interessante Frage 
für die nächste Zeit wird dabei sein, wie 
diese Konflikte verschärft werden können 
und die Ideen der Freiheit weite Verbreit¬ 
ung finden können, sodass ein (zumindest 
temporärer) Bruch mit der Normalität des 
Alltags entstehen kann - und wie dieser 
Bruch derart ausgeweitet werden kann, 
damit kein Zurückkommen zur Normalität 
mehr möglich ist... 


Revolte 

Wir wissen, dass uns eigentlich nichts ge¬ 
hört. Jeder Quadratmeter unserer Umge¬ 
bung, unserer Umwelt gehört irgendjeman¬ 
den. Ist irgendjemandes Privateigentum 
und wenn das nicht der Fall ist, so gehört es 
dem Staat. Die Eigentumsverhältnisse sind 
ein zentrales Element des kapitalistischen 
Staates. Die Medien, die Bullen, die Poli¬ 
tik, sie alle bestehen auf diese Verhältnisse, 
weil sie wissen, dass wenn das Eigentum 
nicht mehr respektiert wird, wenn das Ei¬ 
gentum fällt, dann werden auch sie fallen. 
Deshalb verteidigen sie diese Ordnung und 
die Wirtschaft auf Biegen und Brechen. 
Wenn wir uns nur einen Moment Umseh¬ 
en und uns unsere Umgebung ansehen, die 
Zwänge, in denen wir leben und die Dyna¬ 
mik, die wir jeden Tag reproduzieren, dann 
werden wir zu einer Erkenntnis kommen, 
die die Medien und die Politik versucht 
stets von uns fern zu halten. Nämlich dass 
wir die Autorität nicht brauchen, dass die 
Logik des Eigentums zerstört werden muss, 
weil sie selbst das Problem darstellt, denn 
sie ist nur für die Privilegierten da. Aber die 
Welt gehört uns allen, sie kann nicht das 
Eigentum von wenigen sein, die dafür be¬ 
zahlen können. Der Krug geht so lange zum 
Brunnen, bis er bricht... 


Das Eigentum und die 
österreichische Seele’ 












